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Vorwort 

Dieser Sammelband enthält alle Referate, die ftir eine Sitzung des Wirtschafts-
historischen Ausschusses der Gesellschaft ftir Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften vom 21.-23. März 1985 in Zürich unter Leitung von Professor Dr. rer. pol. 
Hansjörg Siegenthaler vorgelegt wurden. Für die Drucklegung sind die Abhand-
lungen wie üblich überarbeitet und ergänzt worden. 

Die Tagung war einer Anregung des Herausgebers folgend unter das in diesem 
Kreis bisher noch nicht erörterte Rahmenthema "Urbanisierung" gestellt worden, 
um zunächst Teilergebnisse einiger inhaltlich wie methodisch eng verklammerter 
größerer Forschungsprojekte zu diskutieren, die seit einigen Jahren im Sonderfor-
schungsbereich 164 ,;Vergleichende geschichtliche Städteforschung" der Universi-
tät Münster betrieben werden. Zugleich war es auch die Absicht, einige ähnliche, 
thematisch eng benachbarte Untersuchungen von Wirtschaftshistorikern in 
Bonn, Köln und Bochum, aber auch in der Schweiz, dazu in Beziehung zu setzen 
und sich über neue historische Quellen und methodische Zugriffe ftir ihre Aus-
wertung auszutauschen. 

Wie die lebhafte Diskussion zeigte, besteht ein Konsens darüber, daß Ursa-
chen, Umfang und Verlauf des modernen Verstädterungsprozesses seit dem 19. 
Jahrhundert im größeren Zusammenhang sowohl quantitativ wie qualitativ erst 
unbefriedigend erforscht sind. Bei Untersuchungen ist zwischen internen und 
externen Funktionen der Städte bzw. der inneren Stadtstruktur und ihrer äußeren 
Verflechtung im Rahmen der Gesamtwirtschaft und Gesamtgesellschaft zu unter-
scheiden. Eine umfassend angelegte Analyse der Urbanisierung muß daher 
sowohl die Stadt, die als separierte kleine Welt ftir sich gedacht werden kann, als 
auch ihre Beziehungen zur äußeren Umwelt gleichermaßen erfassen. Erkenntnis-
ebenen können demgemäß die einzelnen Stadtbewohner (der Städter als Typus), 
städtische soziale Gruppen und Schichten oder kommunale Institutionen und 
deren Funktionsstandorte, aber auch die Städte insgesamt als historische Indivi-
duen sein. Nicht minder wichtig sind Untersuchungen über die innere Differen-
zierung und Entwicklungsprozesse der Städte bezogen auf unterschiedliche so-
zial- und funktionsräumliche Merkmale. Ferner interessieren Städte als Elemente 
regionaler und nationaler Städtesysteme sowie schließlich als Subsysteme und 
Innovationszentren einer jeweiligen Gesamtgesellschaft. Will man die Entwick-
lung der modernen Städte in den letzten hundertftinfzig Jahren genauer verfol-
gen, dann muß die spezielle Organisationsform des menschlichen Zusammenle-
bens wie auch ihre räumliche Ausbreitung und Auswirkung in den größeren 
Dimensionen verfolgt werden. Die moderne Verstädterung, die sich an einer 
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Fülle von Einzeldeterminanten festmachen läßt, hat offensichtlich das moderne, 
sich selbst erhaltende Wirtschaftswachstum mancherorts initiiert und beschleu-
nigt, aber auch umgekehrt sind von daher entscheidende Impulse für den demo-
graphisch-sozialen Wandel ausgegangen. Die Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
hat sich, was aber auch für die Nachbardisziplinen historische Stadtgeographie, 
Stadtsoziologie, Stadtökonomie oder Raumwirtschaft gelten kann, bisher als rela-
tiv unfähig erwiesen, die gesamte Fülle des modernen verstädterten Daseins 
streng systematisierend zu durchdringen und generelle Erklärungen zu geben, 
worüber einzelne kluge Gedankenmodelle nicht hinwegtäuschen dürfen. Ein 
Hauptgrund für diesen mißlichen Stand der Forschung dürfte darin liegen, daß 
man in der herkömmlichen historischen Stadtforschung vielzuviel individuelle 
Stadtbeschreibung ohne abstrahierende Ansprüche und zu wenig zeitlich wie 
räumlich vergleichende Stadtanalysen inAnbindung an die größerenProzesse der 
Industrialisierung und Modernisierung als Formen des sozialen Wandels betrie-
ben hat. 

Die Notwendigkeit einer umfassend angelegten Urbanisierungsforschung läßt 
sich anhand bekannter Einsichten demonstrieren: In den Städten konzentrierte 
sich frühzeitig nicht nur das politische, wirtschaftliche und kulturelle Leben, son-
dern von hier aus wurde auch ganz entscheidend der jeweilige gesamtwirtschaft-
liche und soziokulturelle Strukturwandel beeinflußt. Nahezu alle sozialen Innova-
tionen im breiteren Sinne gingen vermutlich von den Städten aus. Der Prozent-
satz der dort lebenden Menschen war aber jahrhundertelang sehr gering und ist 
erst seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts sprunghaft und kontinuierlich 
gestiegen. Heute kann die Bundesrepublik, wie die anderen vergleichbaren Indu-
striestaaten, als eine nahezu verstädterte Industriegesellschaft angesehen werden. 
Alle städtischen Probleme sind in Wahrheit gesamtgesellschaftliche Fragen; der 
traditionelle Stadt-Land-Gegensatz, der noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine 
prägende Rolle spielte, ist fast gänzlich geschwunden. Wie zu Beginn der moder-
nen Urbanisierungsphase treten neue soziale Spannungen der postindustriellen 
Gesellschaft wiederum zuerst in den Städten auf und stellen nun die Frage, ob wir 
erneut vor einer großen Umbruchsituation stehen, die mit den herkömmlichen 
Begriffsapparaten nicht mehr hinreichend erfaßt werden kann und für die wir die 
bis jetzt nur unbefriedigende Stichworte "Desurbanisation", "Suburbanisierung", 
"Dekonzentration" oder "Regionalstadt" verwenden. 

Auf jeden Fall ist erst jetzt am Ende des 20. Jahrhunderts, was die beiden Welt-
kriege und die anomalen Jahrzehnte dazwischen nur allzulange verdeckt haben, 
die Tatsache voll ins wissenschaftliche Bewußtsein getreten, welche tiefgreifenden 
und manchmal geradezu revolutionären strukturellen Umwälzungen dieser lang-
anhaltende Urbanisierungsprozeß in fast allen Lebensbereichen erzeugt hat. Die 
Befriedigung der Alltagsbedürfnisse wie auch Abläufe täglicher Daseinsformen 
haben sich im Kern durch den Prozeß der durchgehenden Verstädterung ver-
ändert, was das soziale Handeln wie das Rollenverhalten tief beeinflußt hat. 
Manche Probleme der Gegenwart hängen wahrscheinlich weniger mit der immer 
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wieder zitierten "Krise der Stadt" (Lewis Mumford, Jane Jacobs, Alexander Mit-
scherlich) als vielmehr mit der immer noch nicht überall gelungenen Anpassung 
an die total urbanisierte Lebensweise zusammen, für die es in der Geschichte bis-
her noch kein Vorbild gab. Wie immer man auch zu solchen Hypothesen stehen 
mag: Wissenschaftlichen Analysen über den Prozeß der Urbanisierung seit dem 
19. Jahrhundert sowie seinen bisher ungeklärten Gesamtfolgen gebührt Priorität. 

Über die bisherigen Forschungen und ihre Methoden ist an dieser Stelle nicht 
zu referieren. Zusammengefaßt kann man lediglich feststellen, daß die angelsäch-
sische Forschung im letzten Jahrzehnt hier unter dem Anstoß der "New Urban 
History" einen gewaltigen Vorsprung gewonnen hat, den man nur mit verstärkten 
Bemühungen aufholen kann. Die so deutlich hervorgetretene Vernachlässigung 
der Urbanisierungsforschung in der Bundesrepublik, die in letzter Zeit gleich 
mehrfach und unabhängig festgestellt worden ist, hängt offensichtlich mit der fast 
ausweglosen Vieldeutigkeit des Stadtbegriffes zusammen. Die Abgrenzung des 
Gegenstandsbereiches der Urbanisierung bzw. Verstädterung wird dadurch unge-
mein erschwert. In der wissenschaftlichen Debatte ist in letzter Zeit daraufhinge-
wiesen, daß z. B. die zahlreichen Eingemeindungen seit dem 19. Jahrhundert wie 
auch dieneueren Gebietsreformen den traditionellen Stadtbegriff noch proble-
matischer gemacht haben als vorher. In den Gemeindeordnungen tritt uns oft ein 
rein administrativer Stadtbegriff entgegen, der sich keineswegs mit dem Bewußt-
sein und dem Sprachgebrauch der in einer Stadt Lebenden deckt. Der Erfahrungs-
begriff "Stadt" bezieht sich häufig nur auf die Kernstadt oder einen bestimmten 
Stadtteil. Durch die Entstehung von Industriedörfern oder "Schlafsiedlungen" für 
stadtbezogene Pendler ist, was heute auch für kleinere und mittlere Städte gilt, die 
überlieferte Vorstellung von der Stadt ebenfalls verändert worden. Eine richtig 
zupackende Urbanisierungsforschung muß daher auch den jeweiligen Charakter 
einer Stadt als deutlich unterscheidbare Siedlungsfunktion und Träger bestimm-
ter Funktionen beachten. Es dürfen nicht nur Städte mit ihren Einzelbewohnern, 
Gruppen und Schichten sowie kommunalen Institutionen und der Stadt-Land-
Gegensatz, sondern es müssen auch ganze Regionen und sogar der Einfluß städti-
scher Elemente auf das agrarische Dasein erforscht werden. 

Jürgen Reulecke hat gerade in einer Zusammenfassung des Forschungsstandes 
vorgeschlagen, folgende zeitliche Zäsuren zur besseren Systematisierung des um-
fänglichen Wandlungsprozesses zu setzen: 

1. Vorgeschichte und erste Ansätze der Urbanisierung bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts 

2. Der eigentliche Durchbruch zur Urbanisierung 

3. Verstädterung und Urbanisierung in der Phase der Hochindustrialisierung 

4. Die Posturbanisierungsphase seit dem 1. Weltkrieg 

In diesem zeitlichen Rahmen erscheinen dann folgende Unterprobleme in der 
nächsten Zeit als besonders erforschenswert: 
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Die Entstehung und Wandlung des städtischen Baukörpers sowie das Bevölke-
rungswachstum (Gebürtigkeit, Sterblichkeit, räumliche Mobilität) müssen wie 
schon früher natürlich im Vordergrund der Betrachtung stehen. Auch der Gang 
der Eingemeindungen und die Entwicklung größerer städtischer Regionen sowie 
die Geschichte der Stadt- und Raumplanung haben gleich den Problemen der 
Wohnungsmärkte und der kommunalen Wohnungspolitik inzwischen ein neues 
steigendes Interesse gefunden. Große Desiderata sind noch die Geschichte der 
kommunalen Finanzpolitik sowie die eng zusammenhängenden Fragen der 
Bodenpreise, der Bodenpolitik und tatsächlichen Bodennutzung in den Städten. 
Die Veränderungen der städtischen Binnendifferenzierung, insbesondere die Fra-
gen der Citybildung und der Standorte gewerblich-industrieller sowie dienstlei-
stender Unternehmen in der Vergangenheit sind bisher mehr von der historischen 
Stadtgeographie untersucht worden. Weitere Desiderata wären Untersuchungen 
über den Ausbau der kommunalen Daseinsvorsorge und die Entstehungsursa-
chen der modernen bürgernahen Leistungsverwaltung, was natürlich eng mit dem 
Wandel der kommunalen Aufgabenstellungen zusammenhängt. 

Den Wirtschaftshistoriker muß die Stadt vor allem als Markt- und Dienstlei-
stungszentrum im 19. und 20. Jahrhundert interessieren. Der Sozialhistoriker wird 
dagegen mehr den sich wandelnden Funktionen kirchlicher, kultureller und päd-
agogischer Institutionen in den Städten, den Problemen des abweichenden Ver-
haltens (z. B. dem oft behaupteten Anstieg der Kriminalität infolge der Verstädte-
rung) oder den Fragen des speziellen Stadtviertelbewußtseins zusätzlich Beach-
tung schenken. Die wachsende politische Einflußnahme des Bürgers an der 
Selbstverwaltung seiner Stadtgemeinde und das damit eng verkoppelte Eindrin-
gen der politischen Parteien in den kommunalen Raum sind zwar schon vermehrt 
in jüngster Vergangenheit untersucht worden, doch mangelt es noch an verglei-
chenden und im größeren Zusammenhang angelegten Studien. Schließlich wäre 
an das noch wenig bekannte Verhältnis zwischen den Klein-, Mittel- und Groß-
städten und die Vernetzung insbesondere zwischen höherrangigen Zentren wie 
auch an die Ausformung spezifischer urbaner Mentalitäten und Verhaltensweisen 
(Stichworte: Urbanität als Lebenssti(Wechselbeziehungen zwischen öffentlicher 
und privater Sphäre, Heimatgefühl, Folgen der Urbanisierung für Familienleben, 
Sozialisation und Kommunikation usw.) zu denken. 

Sicherlich ist ein solcher Katalog von Forschungsdesiderata unvollständig und 
bedarf insbesondere einer wohlüberlegten Ausdifferenzierung. Diese Aufzäh-
lung soll auch nur deutlich machen, daß es künftig nicht mehr wie bisher genügen 
wird, den gebauten Stadtkörper, die Einwohnerzahlen und die städtischen Institu-
tionen zu erfassen. Es müssen auch die tatsächlichen Verhaltensweisen der in den 
Städten lebenden Bewohner quantitativ wie qualitativ gleichermaßen unter die 
Lupe genommen werden. Wie die Stadtsoziologie zu einer raumbezogenen 
Soziologie vorangeschritten ist, so muß auch die Stadtgeschichte nicht nur die 
äußeren und inneren Gestaltungsformen einer Gemeinde, sondern auch die psy-
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chosozialen und soziokulturellen Raumbezogenheiten der Stadtbewohner in die 
Analyse einbeziehen. 

Solche Erkenntnisse sind sicherlich sehr anspruchsvoll und erheischen die Her-
anziehung ganz neuer Quellengattungen und anderer Forschungsmethoden. Die 
bisherige historische Stadtforschung hat von der materiellen Umwelt oft zu vor-
schnell auf die Bedürfnisbefriedigung und damit auf Zufriedenheit bzw. Unzufrie-
denheit mit städtischen Verhältnissen geschlossen. Wie die Qualität eines städti-
schen Daseins wirklich empfunden wurde, kann aber nur durch die zusätzliche 
Heranziehung von Zeugnissen rekonstruiert werden, die aus der persönlichen 
Erlebnisdimension stammen. Die Heranziehung von Quellen aus der persönli-
chen Alltagsgeschichte ist für eine weiter ausgreifende Urbanisierungsforschung 
daher unerläßlich. Das Wohnen in einer Stadt ist weit mehr als eine bloße emotio-
nelle Bindung an einen vertrauten Ort. Es muß vom Wissenschaftler auch erfragt 
werden: Inwieweit determiniert der bereits vorgegebene Lebensraum das Sozial-
verhalten, und wie wirkt umgekehrt dieses Sozialverhalten auf die räumliche 
Gestaltung ein? Die spezifische Gesellungsform des Menschen in den Städten 
erscheint so gesehen als Folge des allgemeinen sozialen Wandels, aber auch als 
Voraussetzung dazu. Nur unter solchen größeren Gesichtspunkten lassen sich die 
bisherigen Teilaspekte des städtischen Daseins möglicherweise besser zusam-
mensehen und generell erklären. 

Der Historiker wird dabei allerdings zu bedenken haben, daß das Leben in einer 
Stadt von dem Individuum immer als relativ einheitlicher Komplex erlebt und 
sein tägliches soziales Handeln nicht rational differenziert wurde. Eine Stadtge-
schichte als Prozeßgeschichte stößt sowohl bei zeitlichen Querschnitten wie auch 
bei Langzeituntersuchungen auf erhebliche Verständnisschwierigkeiten, da z. B. 
Wohnansprüche und Wohnzufriedenheit zeitlich, regional wie sozialschichten-
mäßig regelmäßig auseinandergingen. Eine Übertragung heutiger Normen auf die 
Vergangenheit ist unhistorisch und verschließt oft den Zugang zu einer sachge-
rechten Interpretation. Viele ideologische Hypothesen sind bei einer solchen For-
schung zusätzlich zu überwinden. Die gerade in Deutschland früher sehr verbrei-
tete Stadtfeindschaft hat eine vorurteilslose Untersuchung über das Städtewesen 
oft erschwert. Wie Rene König aber zu Recht festgestellt hat, kommt es nicht dar-
auf an, die Stadt zu verdammen oder zu glorifizieren, sondern zu untersuchen, 
welche Rolle sie im Entfaltungsprozeß anderer vergleichbarer gesellschaftlicher 
Gebilde gespielt hat. 

Die nachfolgenden Beiträge können selbstverständlich nur einige ausgewählte 
Aspekte der hier skizzierten umfänglichen Urbanisierungsproblematik beleuch-
ten. Behandelt werden zum einen Fragen des Bau-, Boden- und Wohnungsmark-
tes sowie der darauf aufbauenden kommunalen und staatlichen Wohnungspolitik, 
zum anderen Zusammenhänge zwischen Infrastruktur und Stadtwachstum bzw. 
Kommunalfinanzen und der großen Wirtschaftskrise um 1930; ferner die kaum zu 
überschätzende Rolle führender Stadtplaner und schließlich Auswirkungen der 
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Verstädterung auf den Lebensstandard einer Altersgruppe der größten sozialen 
Unterschicht. 

Die Fortschritte der hier gebotenen Forschungen springen sofort ins Auge: Fast 
ausnahmslos wird keine traditionelle Städtemonographie, sondern durchweg ein 
Vergleich von Städten geboten. Die Hälfte der Autoren versucht, ihre narrative 
Darstellung mit selbst errechneten Datenreihen zu kombinieren und betont eine 
Konfrontierung des so gefundenen empirischen Materials mit wirtschafts- und so-
zialwissenschaftlichen Theorien. Die kritische Erörterung bisher ungesicherter 
Hypothesen wie scheinbar gesicherter "Gesetze" bedeutet einen wirklichen 
Erkenntnisfortschritt. Ob alle der hier erstmals vorgelegten Quantifizierungen 
und die daraus gezogenen Schlüsse der nachprüfenden Forschung dann standhal-
ten, muß die Zukunft wie immer erst erweisen. Als ein neuer Anlauf muß ferner 
auch gewertet werden, daß vielfach nach neuen urbanisierungsrelevanten Zäsu-
ren gesucht wird, die den geschichtlichen Verlauf anders strukturieren. 

Wenn die Hälfte der Referate die ,M'ohnungsfrage" von den verschiedensten 
Seiten her angeht, so muß daran erinnert werden, daß die Bevölkerungsmehrheit 
hier am stärksten und nachhaltigsten von der Urbanisierung im 19. und frühen 20. 
Jahrhundert berührt wurde. Nicht zufallig haben die besten Köpfe der deutschen 
Nationalökonomie vor genau einhundert Jahren im 'yerein für Socialpolitik" dar-
über mit Vertretern der Verwaltungspraxis debattiert. Es ist sicherlich lehrreich, 
sich das ganze damalige Argumentationsgefüge noch einmal geschlossen vor-
zuführen und mit der inzwischen statistisch aufgehellten tatsächlichen Entwick-
lung zu vergleichen. 

Hans-Jürgen Teuteberg 
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Die Debatte der deutschen Nationalökonomie im 
Verein für Socialpolitik über die Ursachen der ,~ohnungsfrage" 

und die Steuerungsmittel einer Wohnungsreform im 
späten 19. Jahrhundert* 

Von Hans J. Teuteberg, Münster/Westf. 

Der vorliegende Tagungsband des Wirtschaftshistorischen Ausschusses der 
Gesellschaft fUr Wirtschafts- und Sozialwissenschaften ist dem Generalthema 
"Urbanisierung und Sozialer Wandel" gewidmet worden, weil in letzter Zeit eine 
Reihe von neuen Forschungen auf diesem Gebiet unternommen wurden, die nun 
nach einer kritischen Erörterung verlangen. Der Zeitpunkt gibt zunächst zu einer 
historischen Reminiszenz Anlaß: Vor einhundert Jahren schlugen nämlich Georg 
Friedrich Knapp und Gustav von Schönberg im Anschluß an die Herbsttagung des 
"Vereins jür Socialpolitik" 1884 vor, die Wohnungsnot in den Großstädten zum 
Thema der nächsten Sitzung zu machen 1. Auf zwei weiteren Ausschußsitzungen 
am 13. April und 28. Dezember 1885 wurde das Thema beraten und endgültig 
angenommen. Am 24. und 25. September 1886 trat dann der "VereinjürSocialpoli-
tik" im Hörsaal der Polytechnischen Gesellschaft in Frankfurt a. M. zusammen, 
um über die" Wohnungsnoth der ärmeren Klassen in deutschen Großstädten" zu dis-
kutieren2• Als Grundlage dazu dienten zwei rechtzeitig fertiggestellte Material-
bände, in denen verschiedene Experten ihre Ansichten zu den wichtigsten Einzel-
problemen darlegten und anhand eines vorher ausgesandten Fragebogens Vertre-
ter einzelner Städte erstmals einheitlich konzipierte und damit untereinander ver-
gleichbare Schilderungen über die Wohnungsverhältnisse in größeren Städten un-
termauert von einer gesondert beigefUgten Wohnstatistik abgaben3 •. 

Es ist sicherlich nicht ohne Reiz, eine zentrale Problematik der beginnenden 
modernen Verstädterung in Deutschland in ihrem ganzen sozioökonomischen 
Ursachen- und Wirkungsgeflecht im Abstand eines Jahrhunderts noch einmal 

* Diese Abhandlung beruht auf Resultaten des Forschungsprojekts ,,wohnungsnot und 
Soziale Frage im 19. Jahrhundert" des Sonderforschungsbereichs 164 ,;Vergleichende 
geschichtliche Städteforschung" der Universität Münster. 

I Franz Boese: Geschichte des Vereins rur Sozialpolitik 1872-1932, Berlin 1939, S.51. 
2 Verein für Soda/politik (Hg.): Verhandlungen der am 24. und 25. September 1886 in 

Frankfurt a. M. abgehaltenen Generalversammlung des Vereins rur Socialpolitik über die 
Wohnungsverhältnisse der ärmeren Klassen in deutschen Großstädten, in: Schriften des 
Vereins rur Socialpolitik 33, Leipzig 1886. 

3 Verein für Socia/politik (Hg.): Die Wohnungsnoth der ärmeren Klassen in deutschen 
Großstädten und Vorschläge zu deren Abhülfe. Gutachten und Berichte. In: Schriften des 
Vereins rur Socialpolitik 30/31, Leipzig 1887. 
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geschlossen vor Augen zu führen und sich in die kontroversen Standpunkte dama-
liger Wissenschaftler erneut zu vertiefen. Dabei wird man nicht ohne Überra-
schung feststellen, daß einige der damals ausgetauschten Argumente noch fast 
nichts von ihrer Aktualität eingebüßt und die dahinterstehenden Probleme bis 
heute keine befriedigende Lösung gefunden haben. 

Was hat den "Vereinjiir So cia/p 0 litik " bewogen, angesichts der damaligen Fülle 
von Zeit- und Streitfragen sich gerade diesem Problembereich vorrangig zuzu-
wenden und damit ihn als besonders lösungsbedürftig zu charakterisieren4? Die 
Antwort ergibt sich aus dem Gang der zeitgenössischen sozialen Reforrndebatte: 
Schon bei den ersten Anzeichen der zunehmenden Verstädterung und Industria-
lisierung um die Mitte des 19. Jahrhunderts hatten bekannte Persönlichkeiten des 
öffentlich-wissenschaftlichen Lebens wie Victor Aime Huber, Julius Faucher und 
Karl Knies, dann aber auch der unter Adolph Lettes Leitung stehende, mit Unter-
stützung der preußischen Regierung 1844 ins Leben gerufene "Centralvereinjiir 
das Wohl der arbeitenden Klassen" und der etwas später gegründete "Kongreß deut-
scher Volkswirthe" erstaunlich frühzeitig in den vierziger und fünfziger Jahren die 
Wohnungsfrage als einen Kernpunkt der neuen "Arbeiteifrage" diagnostiziert, was 
sofort eine Fülle von praktischen Lösungsvorschlägen wie auch erste Bemühun-
gen um eine theoretische Durchdringung provozierte5• Wenngleich diese Ent-
schließungen, Denkschriften und Abhandlungen noch sehr unbefriedigend blie-
ben, so hatten sie doch das Verdienst, eine fortan nicht mehr verstummende Woh-
nungsreforrndebatte in Deutschland zu entfachen, die nun eine zunehmend grö-
ßere öffentliche Resonanz fand. Zugleich traten erstmals kleine gemeinnützige 
Baugesellschaften sowohl auf der Basis von Aktienunternehmungen wie auch von 
Genossenschaften durch diese fortwährende Erörterung auf den Plan6. Zahlen-

4 Als andere Tagungsthemen waren ferner vorgeschlagen worden: Sparkassenwesen, 
landwirtschaftliche Genossenschaften, Heimgewerbe, der Einfluß der Agrarimporte auf die 
inländischen Fleisch- und Getreidepreise, das Verhältnis der Brotpreise zu den Löhnen, die 
Wirkung der Lohnhöhe auf die Produktionskosten, Warenpreise und Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Industrie auf dem Weltmarkt, ferner das Verhältnis der Soziallasten zu den 
Steuern sowie die Altersversorgung. 

5 Für eine ausführliche Darstellung dieser ersten Beschäftigungen mit der Wohnungs-
frage in Deutschland vgl. Hans J. Teuteberg: Eigenheim oder Mietskaserne. Ein Zielkonflikt 
deutscher Wohnungsreformer 1850-1914, in: Heinz Heineberg (Hg.): Innerstädtische Pro-
zesse im 19. und 20. Jahrhundert. Geographische und historische Aspekte. (= Städtefor-
schung Reihe A) Köln/Wien, (im Erscheinen). Vgl. Heinrich Bechtel; Die ersten Kämpfe für 
eine Wohnungsreform. Ein Beitrag zum Gegensatz von Theorie und Praxis der Wohnungs-
frage, in: Jahrbuch für Nationalökonomie und Statistik 122 (1924), H. 6, S. 813-826. - Hans 
H. Lechner: Wohnungsfrage, städtische Grundrente und Bodenspekulation. Ein theoriege-
schichtlicher Abriß, in: Zeitschrift für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 92 (1972). 2. 
Halbb., S. 697-726. - Carl Johannes Fuchs: Die Wohnungsfrage, in: S. P. Altmann u. a., Die 
Entwicklung der deutschen Volkswirtschaftslehre im neunzehnten Jahrhundert. Gustav 
Schmoller zur siebzigsten Wiederkehr seines Geburtstages, 24. Juni 1908, in Verehrung dar-
gebracht, Bd. 2, Leipzig 1908, Abschnitt XXXIII, S.1-24. - Dorothea Berger-Thimme: Woh-
nungsfrage und Sozialstaat. Untersuchungen über die Anfänge staatlicher Wohnungspoli-
tik in Deutschland (1873-1918) Frankfurt a. M.lBern 1976. - Jürgen Reulecke: Sozialer Frie-
den durch soziale Reform. Der Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klassen in der 
FfÜhindustrialisierung, Wuppertal1983. - Volker Hentschel: Die deutschen Freihändler und 
der Volkswirtschaftliche Kongreß 1858-1885, Stuttgart 1975. 
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mäßig noch bedeutsamer erwies sich der bald danach einsetzende Werkswoh-
nungsbau: Nach einer Enquete über die freiwilligen Wohlfahrtseinrichtungen der 
Arbeitgeber in Preußen 1875 hatten von 4850 erfaßten Betrieben bereits 1655 
irgendeine wohnungsfürsorgerische Maßnahme getroffen. In der Mehrzahl der 
Fälle waren relativ preiswerte Mietwohnungen für Belegschaftsangehörige 
geschaffen worden, insgesamt 8751 Häuser für 35538 Menschen. Aber auch 
andere deutsche Bundesstaaten, vor allem Bayern und Sachsen, zeigten bei ent-
sprechenden Erhebungen ähnliche Bemühungen beim beginnenden Werkswoh-
nungsbau, der sich auf bestimmte ältere Vorläufer sowohl auf dem Lande wie bei 
den Manufakturen stützen konnte 7. 

Ein gewisser Anstoß zur Wohnungsreform ging auch von der sich verschärfen-
den Landarbeiteifrageaus. Wegen der seit den vierziger Jahren steil anwachsenden 
Auswanderung, die dann später in eine ebenso starke Binnenwanderung in die 
entstehenden Industriestädte umschlug, begann man vor allem zunächst in den 
ostelbischen Gebieten erstmals über die gezielte Anlage moderner Landarbeiter-
wohnungen nachzudenken. Nachdem der Gutsbesitzer und bekannte national-
ökonomische Schriftsteller Johann Heinrich von ]hünen auf seinem mecklenburgi-
schen Gut Tellow bei Rostock und andere Reformer musterhafte Tagelöhnerbe-
hausungen geschaffen hatten, schickte die preußische Regierung einen Fachmann 
nach England, um die dortigen Erfahrungen bei der ländlichen Cottage-Bauweise 
zu erkunden und deren Baupläne sowie Kosten näher zu studieren8• Ein ostpreu-
ßischer Landarzt, der aus seiner Praxis die Zusammenhänge zwischen Wohnen 
und Volkskrankheiten nur zu gut kennengelernt hatte, legte 1863 einen Plan zur 
Gründung ländlicher Baugenossenschaften vor, die sich speziell mit der Lösung 

6 Walter Voßberg: Die deutsche Baugenossenschaftsbewegung, Berlin 1906. - Kai-Detlev 
Sievers: Anfange der Baugenossenschaftsbewegung in Norddeutschland zur Zeit des zwei-
ten deutschen Kaiserreiches, in: Hans 1. Teuteberg (Hg.): Homo habitans. Zur Sozialge-
schichte des ländlichen und städtischen Wohnens in der Neuzeit (= Studien zur Geschichte 
des Alltags Bd. 4) Münster 1985, S. 339-356. 

7 Paul Mieck: Die Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen der industriellen Arbeitgeber in den 
preußischen Provinzen Rheinland und Westfalen und ihre volkswirtschaftliche und soziale 
Bedeutung, Berlin 1904. A. Günther-Rene Prevot: Die Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeit-
geber in Deutschland und Frankreich, Leipzig 1905. - R. Hundt: Bergarbeiter-Wohnungen 
im Ruhrrevier, Berlin 1902. - A. Heinrichsbauer: Industrielle Siedlung im Ruhrgebiet in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, Essen 1936. - Adolj F. Heinrich: Die Wohnungsnot 
und die Wohnungsfürsorge privater Arbeitgeber in Deutschland im 19. Jahrhundert, Phi!. 
Diss., Marburg 1970. - Günther Schutz: Der Wohnungsbau industrieller Arbeitgeber in 
Deutschland bis 1945, in: Teuteberg, Homo habitans (s. Anm. 6), S. 373-390, - Gertrud Milke-
reit: Betriebliches Wohnungswesen im Duisburger Norden 1880--1974, in: Ebenda, S. 391-
420. 

8 Franz Wachenhausen: Der Bau vorbildlicher Landarbeiterwohnungen in Tellow durch 
Johann Heinrich von Thünen in den Jahren 1830--1840, Diss. Masch. Sehr., Schwerin 1945.-
Leopold von Orlich: Uber einige Vereine zur Hebung des sittlichen und leiblichen Wohls des 
Volkes. Mit sieben Ansichten und Grundrissen von Wohnungen für Arbeiter auf dem 
Lande. Ein Wort der Nachfolge, Leipzig 1840. Vg!. lohn Bumett: A Social History ofHousing 
1815-1970, London 1970, S. 30--53. - Ders.: Die Entwicklung englischer Arbeiterhäuserund 
ihre Raumnutzung im 19. Jahrhundert, in: Teuteberg: Homo habitans (s. Anm. 6), S. 227-
256. 


